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]fnn% jSbnj

3>ev CpCctsmaCer von ^ern
üon

Söetttjolb ©aewbrfc.

tnter ben 'SluSgaben für baS Safer 1515 figurirt in
ben bernifdjen ©taatSredjnungen ber SBoften „benne

fanfen ©ferren omb fedjS große ©tüd Sappen mit ettlidjen

©djiben ju faffen gan Segiftorf 64 SBfb. 19 ©dj. 4 SBfg."

SaS fdjmudlofc Sircfeengebättbe würbe 1514 erridjtet

unb, wie auS ber Satiruttg einjelner Sdjeiben j. 33. ber

©tanbegfcfeeibe oon ©olotfeurn (redjtS Dom SJlitteffenfter beg

SfeoreS"; feeroorgefet, im fotgenben Safere nacfe gutem altem

SBraudj mit ©taggemätbcu attSgeftattet. Ser oornefemftc

SBlag, baS SJüttelfeitfter beS Sfeoreg, oerbfieb, wie eg fid)

gebüferte, bem ©tanb SSern. Unb biefer fitauferte bem feexxn

SBürgermeifter feanä Don Srladj oon Segiftorf gegenüber

benn auefe nidjt, fonbern ließ jene „feerrlictjen ©taggemälbe
aug ber grüferenaiffancejeit" üom SJteifter ©terr mafeu.

Siefe Sfeatfacfec ift längft befannt; benn Srädjfet *) feat

bereits in feinen SluSjügeu auS ben bernifdjen ©taatS»

recfenungeit jene oben ertoäfettte SfttSgabe mitgetfeeilt. Un»

begreiflicfeerweife feat aber bislang Sriemanb baran gebadjt,
bie ardjiüalifcfee Stattj mit ben SJlouumcnteit in SBerbinbung

*) SSerner Jafdjenbudj 1878, p. 186.

Hnns Aêri^

Der Glasmaler von Mern
von

Berthold Haendcke.

M Ämter den Ausgaben für das Jahr 1515 figurirt in
den bernischcn Staatsrechnungen der Posten „dennc

Hansen Sterren vmb sechs große Stück Wappen mit ettlichen

Schibcn zu fassen gan Jegistorf 64 Pfd. 19 Sch. 4 Pfg."
Das schmucklose Kirchengebäude wurde 1514 errichtet

und, wie aus der Datirung einzelner Scheiben z. B. der

Standesscheibe von Solothurn (rechts vom Mittelsenster des

Chores) hervorgeht, im folgenden Jahre nach gutem altem

Brauch mit Glasgemälden ausgestattet. Der vornehmste

Platz, das Mittelsenster des Chores, verblieb, wie es sich

gebührte, dem Stand Bern, lind dieser knauserte deni Hcrrn
Bürgermeister Hans von Erlach von Jegistorf gegenüber

denn auch nicht, sondern ließ jene „herrlichen Glasgemälde
aus der Frührenaisfcmcezeit" vom Meister Sterr malen.

Diese Thatsache ist längst bekannt; denn Trâchsel hat
bereits in seinen Auszügen aus den bernischcn

Staatsrechnungen jene oben erwähnte Ansgabe mitgetheilt.
Unbegreiflicherweise hat aber bislang Niemand daran gedacht,
die archivalische Notiz mit den Monumenten in Verbindung

Berner Tafchenbuch 1878, p, 186.
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gu fegen, obwofef bieS in bem oorliegenbeit galt fo nafee

lag, wie nur irgenbwantt fonft.
Sie ©laggemälbe -") finb in jtoei Sicifeen übereittanber

georbnet. Sn ber oberen nimmt bie SBatromri, bie SJiabonna,
ben mittferen Sßfag ein. ©ie ftefet auf ber SJlonbficfeef unb

trägt auf bem redjten Strm bag nadte Snäbfein, WeldjeS

bie Slermdjett um bet SJtutter featä gefcfelungeit feat.

gur Sinfen üon ifer erbfiden wir beu bernifcfeen Sirdjen»
patron, ben ©t, SBincetttittS, in purpurfarbener Salmatica
unb weißer Sffba. Sr feat foebeit, üertieft in baS Sefen ber

feeiligen Sdjrift, beu Sdjritt angefealten. Sag SBitcfe feat

er am oberen SBttcferanbe mit ber finfett feanb erfaßt; in
ber feerabfeängenben, ein wenig nacfe rüdwärtg fortgeftredtcit
jfteefjten rufet ber fSafmjwrig.

gur Stedjten ber Sungfrau ftefet, nad) finfg gewanbt, mit
»or» unb jur ©eite geftetttem finfen guß, ©t.EuftacfeiuSfer'J
ba. Er ift mit einem reidj üerjierten, btinfenben §arnifcfe

befleibet; einjig baS blonbe feaupt ift unbebedt. Sn ber

oorgeftred'ten redjten feanb feält er ben ErucifipuS, mit bei
Sinfen baS entbfößte ©djwert.

Sn ber unteren Strifee feat in ber SJritte baS Saiferfidj
beutfdje Sappen („baS riefe "), übet* wefdjeS jwei fleine

Enget bie Srone feaften, feine ©tefle gefunben. SeberfeitS

ftefet ein Enget mit bem geftürjten SSernerfcfeifb in ben

.pänbeit.

©ämittttidje ©taSgemätbe werben burd) gotfeifefee Saufen,
wefcfee burdj Stauten Derbuiiben finb, eingefaßt.

0 Slngcmerft unb furj befdjrieben in SKapnS „Statiftif"
3lnj. f. fdjto. SlltertfeumSf. 1882, p. 240 sub „Segiftorf".

2J SEBte biefer .©eilige mit ©idjerpeit ju benennen iff, fonnte
idj tro| aller Sftadjfotfcfjung unb Siagen bei ©adjüetftänbigen
nidjt etfaferen.

— 143 —

zu setzen, obwohl dies in dem vorliegenden Fall so nahe

lag, wie nur irgendwann sonst.

Die Glasgemäldc ^) sind in zwci Reihen übcreinandcr

geordnet. In der oberen nimmt die Patronin, die Madonna,
den mittleren Platz cin. Sie stcht auf der Mondsichel und

trägt auf dem rechten Arm das nackte Knäbtein, welches
die Aermchen um der Mutter Hals geschlungen hat.

Zur Linken von ihr erblicken wir den bernischen Kirchenpatron,

den St. Vincentius, in purpurfarbener Dalmatica
und weißer Alba. Er hat soeben, vertieft in das Lesen der

heiligen Schrift, dcn Schritt angehalten. Das Buch hat
er am oberen Buchrande mit der linken Hand erfaßt; in
der herabhängenden, cin wenig nach rückwärts fortgestreckten

Rechten ruht der Palmzweig.
Zur Rechten dcr Jungfrau steht, nach links gewandt, mit

vor- und zur Seite gestelltem linken Fuß, St. Eustachius ^)

da. Er ist mit einem reich verzierten, blinkenden Harnisch

bekleidet; einzig das blonde Haupt ist unbedeckt. In dcr

vorgestreckten rechten Hand hätt cr dcn Crucifirns, mit dcr

Linken das entblößte Schwert.

In der nnteren Rcihe hat in dcr Mitte das Kaiserlich
deutsche Wappen („das rich"), über welches zwei kleine

Engel die Krone halten, seine Stelle gefunden. Jederseits

stcht ein Engel mit dem gestürzten Bcrncrschild in den

Händen.

Sämmtliche Glasgemälde werden dnrch gothische Säulen,
welche durch Ranken verbunden sind, eingefaßt.

Angemerkt und kurz beschrieben in Röhns „Statistik"
Anz. f. schw. Alterthums!. 1882, x. 24« sub „Jegistorf".

2) Wie dieser Heilige mit Sicherheit zu benennen ist, konnte

ich trotz aller Nachforschung und Fragen bei Sachverstandigen
nicht erfahren.
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Siefe ©laSmalereien finb gteicfeerntaßett auggejeicfenct

burdj oornefeme Stuffaffung, burefe flüffige geidjnuitg, lote

burdj jierlidje Setailbefeaublung. Sie '-Proportionen ber

giguren finb fcfelanf; bie Söpfe ffein; bie ©eficfetSjüge fefer

beftimmt in ben Sinien unb gut, tfeeilweife oorüefflidj
djaratterifirt. Sie gaftengebung ift im Stttgemeinen wriefe

unb flicßenb. Sie gatben finb fatt unb glüfeenb, SSefonberS

tritt ein wratberoolleS ticfeS, in ben ©tfeatteit faft fdjwärjfidj
wirfenbcS Statfe unb im ©egenfag feieju ein fefer jarteS ©tau»

bfau, feiner eine ftrafetenbe ©otbfarbe feeroor, wefcfee mit
biefem metatfifdjen ©fanj nidjt oft angetroffen wirb. Sie
Drnamenfif ift nocfe rein gotfeifdj unb jiemlidj mager. Stuf»

faflenb ift bie gefledjtartige SBajiS unter ben ©äulen, weldje
baS SleidjSWappeu umgeben.

gragen wir nadj bem fttnftferifetjen „Sofeer beS SegS",
nacfe bent SJceificr, bei wefdjeiit ^janS ©terr unterwiefen

worben ift, fo werben wir wofel annefemen bürfen, baß er
in SSern gelernt feat. Senn bie gamitie ©terr ift cinfeeimifefe.

gdj habe fdjon in einem Steuertobef oon 1494 einen

Stubolf Stetr „am ftatben onb bie fiftfegaffe üf" gefunben.

Srogbem mag ber Sünftter augwärtg gelernt feaben — wir
|lnb nacfe bem üorfeaitbeneit SJlateriaf an ©faSnialereien,
meines EradjtettS, nidjt mefer im Stanbe, biefe grage ju
(öfen. ©ewiffe Erinnerungen an SürerS SJtaboitncit mögen

jebodj Sterr burdj bett Sopf gegangen fein, als er bie geiefj»

nung ju ber feurigen entwarf. SeitereS bürfen wir aber audj

niefet fagen; berat feiner ber ©tiefee ober ©djnitte bietet ein

genaues Slnatogon.
31(3 ein fernereg fidjereS Serf ©terrg ift ein Enget mit

bem geftürjten SBernerfcfeilb in Settjittgett ju erwäfenen. Sir
feaben biefelbe gigur, baSfelbe ©efidjt mit ber großen

.•pad'emtafe, biefelbe Gattung, wie in Segiftorf; nur bie
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Diesc Glasmalereien sind gleichermaßen ausgczeichnct

durch vornehme Auffassung, durch flüssige Zeichnung, wic

durch zierliche Detailbehandlung. Die Proportionen dcr

Figuren sind schlank; die Köpfe klein: die Gesichtszüge sehr

bestimmt in den Linien nnd gut, theilweise vortrefflich
charakterisirt. Die Faltengebung ist im Allgemeinen weich

und fließend. Die Farben sind fatt uni) glühend. Besonders

tritt ein wundervolles tiefes, in den Schatten fast schwärzlich

wirkendes Roth nnd im Gegensatz hiezu ein sehr zartes Graublau,

ferner cinc strahlende Goldfarbe hervor, welche mit
diesem metallischen Glanz nicht oft angetroffen wird. Die
Ornamentik ist noch rein gothisch und ziemlich mager.
Auffallend ist die gcflechtartige Basis unter den Stinten, welche

das Reichswappcn umgeben.

Fragen wir nach dem künstlerischen „Woher des Wegs",
nach deni Meister, bei welchem Hans Sterr unterwiesen

worden ist, so werden wir wohl annehmen dürfen, daß er
in Bern gelernt hat. Denn die Familie Sterr ist einheimische

Ich habe schon in cinem Stenerrodel von 1494 einen

Rndolf Sterr „am stalden vnd die kilchgasse vs" gefunden.

Trotzdem mag dcr Künstler auswärts gelernt haben — wir
sind nach dcm vorhandenen Material an Glasmalereien,
meines Erachtens, nicht mehr im Stande, diese Frage zu
lösen. Gewisse Erinnerungen an Dürers Madonnen mögen

jedoch Sterr durch dcn Kopf gegangen sein, als er die Zeichnung

zu der seiuigcu entwarf. Weiteres dürfen wir aber auch

nicht sagen; denn keiner der Stiche odcr Schnitte bietet ein

genaues Analogon.
Als ein ferneres sicheres Werk Stcrrs ist ein Engel niit

dem gestürzten Bernerschild in Leuzingcn zu erwähnen. Wir
haben dieselbe Figur, dasselbe Gesicht mit der großen

Hackennasc, dieselbe Haltung, wie in Jegistorf; nnr die
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Setaitbefeaubtung ift berber. SaS ©anje wirb bemnacfe mofet

eine Serfftattarbeit fein.

Sigenfeänbige Serfe finb bagegen bie meifterfeaften großen

©cfeeiben in ^inbefbanfr). Stefe ^errfdjaft war ebenfalls

feit 15122) Eigentfeum ber oon Erfac£j»Segiftorf.

Sm SJüttelfenfter ift finfS ein ©f. SSincentiuS 3), recfetS

ba§ bernifdje Sappen mit bem beutfcfeen SieidjSfefeilb, üon
Söwen bemacfet, angebradjt (batirt 1519). Sn ber ©djeibe
beS nörblidjen ©djrägfenfterS fniet linfS ber Don Srladj; fein

Sappenfdjitb ift üor ifen femgeftefft. hinter bem 33etenben, auS

beffen SJtunb ein ©prucfebanb mit ber Sluffcferift gefet „mi-
serere mey deus secundum magnam misericordiam"
ftefet ©f. SofeemneS Ed. gu ©eiten beS frönenben gladj»
bogenS erblidt man jtoei SBropfeeten mit 33arberoffen „toarf
ber ftunb" unb „bie mir buot funb 1519".

SllS ©egenftüd ifl rechts SferiftuS als Seltenridjter mit
ber tiefer fnieenben SJtaria unb bem gofeaimeS 33apt. gemaft;

ju unterft bie Stuferftefenng: linfg bie Slugerwäfelten, recfetS

bie SSerbammten.

Sin ber füblidjen ©cferägfeite ift ein ©f. SfjriftopfeoruS
unb ©ta. Satfearina afS SBonourf für bie ©taSgemätbe ge»

toäfeft toorben.

Siefe SJlatereien finb gleidjfattS, toie iefe micfe oöllig über»

jeugt feafte, Slrbeiten beS feanS ©terr. Slnbere SBeweife,

als ftitfritifdje gibt eS atterbingS niefet. Siefe genügen je»

bodj. Stn ber feanb einiger oon mir fjergeftettten Sßfeoto»

grapfeien fonnte id) bie ©eftatt beS ©f. SSincentiuS feftftetten,

0 Epr. Stapn a. a. O. p. 240.
2) E. ü. Söiülinen, SBeiträge jur §eimatfunbe, II. p. 187 ff.
z) ©ämmtiidje ©laSmalereien finb reftaurirt. SKülinen

a. a. £). p. 194.

Serner Safcfjen&ud) 1892. 10
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Detailbehaudlung ist derber. Das Ganze wird demnach wohl
eine Werkstattarbeit sein.

Eigenhändige Werke sind dagegen die meisterhaften großen

Scheiben in Hindelbank^). Diese Herrschaft war ebenfalls
seit 15122) Eigenthum der von Erlach-Jegistorf.

Im Mittelfenster ist links cin St. Vincentius °), rechts

das bernische Wappen mit dem deutschen Reichsschild, von
Löwen bewacht, angebracht (datirt 1519). In der Scheibe
des nördlichen Schrägfensters kniet links der von Erlach; fein
Wappenschild ist vor ihn hingestellt. Hinter dem Betenden, aus

dessen Mund ein Spruchband mit der Aufschrift geht „mi-
sersre msv àsus sssunàum magnêim missrieoràiàm ^

steht St. Johannes Ev. Zu Seiten des krönenden

Flachbogens erblickt man zwei Propheten mit Barderollen „wart
der stund" und „die mir duot kund 1519".

Als Gegenstück ist rechts Christus als Weltenrichter mit
der tiefer knieenden Maria und dem Johannes Bapt. gemalt;

zu unterst die Auferstehung: links die Auserwählten, rechts

die Verdammten.

An dcr südlichen Schrägseite ist ein St. Christophorus
und Sta. Catharina als Vorwurf für die Glasgemälde
gewählt worden.

Diese Malereien sind gleichfalls, wie ich mich völlig
überzeugt halte, Arbeiten des Hans Sterr. Andere Beweise,
als stilkritische gibt es allerdings nicht. Diese genügen

jedoch. An der Hand einiger von mir hergestellten

Photographien konnte ich die Gestalt des St. Vincentius feststellen,

Chr. Rahn a. a. O. p. 24«.
2) E. v. Mülinen, Beiträge zur Heimatkunde, II, p. l87 ff.
°) Sämmtliche Glasmalereien sind restaurirt. Mülinen

a. a. O. n. 194.

Berner Taschenbuch 1SS2. r«
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baß bie ©eftalt beS ©f. SBincentiuS feierfelbft mit ber in

Segiftorf nafeeju ib ent ifdj iff. SS ift berfelbe SJtantent

beS ©cferittanfealtenS feerauSgegriffen toorben, Ser ^eilige
feat feier, toie bort baS blonbgelodte feaupt triefet geneigt

unb ift tm Sefen ber ©eferift oerfratfen. SaS SBuefe liegt bieg»

mal aber auf ber feanb nnb bem Unterarm. Sie Stedjte feält

faft genau fo, toie in Segiftorf bie SBafme; nur ift bie feanb
ein fleht toenig mefer nad) augtoärfg gebrefet. Sie Satmatica

ifl feier, toie bort toeit gefdjimmgen gejeiefenet; einjig bie

SBorte ift in §inbelbanf ettoaS breiter. Sie Sllba ift nad)

bemfelben ©pffem gefaltet, WetdjeS in ben Segiftorfer SJiafe»

reien befolgt ift. ©terr liebt nämlicfe, nacfe SJtaßgabe ber

©ewanbung beS ©f. SSincentiuS unb ber beiben großen Enget

jtt urtfeeifen, bie ©ewanbmaffen in brei ober oier breite,

tief unterfdjnittene ©treifen ju gliebern nnb bann innerfeafb

biefer runbe, röferenartige galten ungefeemmt feerabfatten ju
laffen. Ueber ben entblößten guß legt er baS Steib in einer

breiten fealbrunben gälte auf.

gu biefen Einjeffeeiten fommt allgemein bie großartige

geiefettung, wetdje mir audj Don anberer, fadjmännifdjer
©eite afS außerorbentlid) übereinftimmenb mit ber in ber

Segiftorfer ©djeibe bejeidjnet wurbe. ©cfeließfidj ift bie

garbenwafet ein unb biefetbe, fo baß fdjon feierauS auf
eine Serfftätte gefdjloffen werben muß.

Serfelben feanb abet, wetdje ben ©t. SSincentiuS unb

baS ©tanbeStoappen matte, oerbanfen wir ofene jeben gweifef
auefe bie üier anberen ©faSmafereien. Sie fdjwädjfte unter

biefen ift, fdjon feiitfidjtlidj ber Sompofition, baS jüngfte

©eridjt, bie fdjönfte bie feeifige Eatfearina, ©ie würbe,

wenn bie ©ewanbung nodj etwaS gefdjidter gefeanbfeabt

worben wäre, neben bem ©f. SSincentiug bag fdjönfte ©tag»

gemäfbc ©terrg fein. Sebenfaffg feat er, foweit wir unterriefetet
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daß die Gestalt des St. Vincentius Hierselbst mit der in
Jegistorf nahezu identisch ist. Es ist derselbe Moment
des Schrittanhaltens herausgegriffen worden. Der Heilige

hat hier, wie dort das blondgelockte Haupt leicht geneigt

und ist nn Lesen der Schrift versunken. Das Buch liegt diesmal

aber auf der Hand nnd dem Unterarm. Die Rechte hält
fast genau so, wie in Jegistorf die Palme; nur ist die Hand
ein klein wenig mehr nach auswärts gedreht. Die Dalmatica

ist hier, wie dort weit geschwungen gezeichnet; einzig die

Borte ist in Hindelbank etwas breiter. Die Alba ist nach

demselben System gefaltet, welches in den Jegistorfer Malereien

befolgt ist. Sterr liebt nämlich, nach Maßgabe der

Gewandung des St. Vincentius und der beiden großen Engel

zu urtheilen, die Gcwandmafscn in drei oder vier breite,

tief unterschnittene Streifen zu gliedern und dann innerhalb
dieser runde, röhrenartige Falten ungehemmt herabfallen zu
lassen. Ueber den entblößten Fuß legt er das Kleid in einer

breiten halbrunden Falte auf.

Zu diesen Einzelheiten kommt allgemein die großartige

Zeichnung, welche mir auch von anderer, fachmännischer

Seite als außerordentlich übereinstimmend mit der in der

Jegistorfer Scheibe bezeichnet wurde. Schließlich ist die

Farbenwahl ein und dieselbe, so daß schon hieraus auf
eine Werkstätte geschloffen werden muß.

Derselben Hand aber, welche den St. Vincentius und

das Standeswappen malte, verdanken wir ohne jeden Zweifel
auch die vier anderen Glasmalereien. Die schwächste unter

diesen ist, schon hinsichtlich der Komposition, das jüngste

Gericht, die schönste die heilige Catharina. Sie würde,

wenn die Gewandung noch etwas geschickter gehandhabt
worden wäre, neben dem St. Vincentius das schönste Gtas-

gemäldc Stcrrs sein. Jedenfalls hat cr, soweit wir unterrichtet
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finb, feine grattetigeftaft entworfen, wefcfee ben Slbet ber

Sinien, bie feine anmutfeige Raffung biefer Eatfearina über»

troffen featte. ©terr feimjeidjnet fidj gerabe in biefem Serfe
afg ein geitfener, weldjer in einem in ber ganjen fdjweijerifdjen
SJtaterei um biefe Safere feiten, fefer feiten angetroffenen

©rabe ©inn für ©cfeönfeeit befigt.

©djfießlicfe fei nocfe ber Drnamentif gebadjt. ©terr ift
ctudj jegt nodj im ©runbe genommen ein edjter unb redjter

©otfeifer. Stur bringt er an ber SSafig, bem Sapitell ber

©äulen eine Slrt üon SlfantfeuSbfättern an, bie er nacfe feiner

cfeon in Segiftorf beobadjteten Seife recfet toeit unb luftig,
gleidj Stanfentoerf, üon ber SSafiS ficfe fogföfen läßt.
Söftticfe ift fobann bag rein gotfeifdje Slfttoerf, roeldjeS bie

SJiaßwerffenfter beS ffeinen |>inbefbanfer SircfefeinS in

einjig fefeöner Seife fcfemüdt unb in gofbigem ©fanje er»

ftrafelen madjt.
Um niefet in ben SSerbactjt ber Uebertreibung feinfidjtlicfe

ber allgemeinen Sertfefefeäguug biefer bewunbernSwertfeen

©efeeiben ju gefangen, erinnere iefe an baS Sort, WetdjeS

S. Si. Stafen, in feiner gar niefet ju überfefeäfeenben ,,©ta»

tiftif" gefeferieben feat: „Sett foftbarften ©efemud ber Sircfee

bilben bie ©faSgemätbe, bie ju bett oottenbefften Slrbeiten

¦auS ber grüfe»Stenaiffance gefeören".

Slußer biefen ©laSgemälben befifeen wir enblicfe nodj
einen britten ober beffer gefagt oierten Spffug, ben ju
SauperSwit. Sr beftefet aug oier ©faSbilbern, wefdje SJiüffer1)
unb Siafen2) bereits erwäfent unb gerüfemt feaben; ofene

atterbingS für eine beftimmte Sünftlergröße eingutreten.
Eg finb bieS bie üier großen Einjelgeftalten, wefcfee

feeute in ben genftem beiberfeitS oon ber Drgefbüfene ber

l) Beiträge jur ©efcpicpte ber Sunft in SBetn, p. 9.
2J a. a. S. p. 243.
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sind, keine Frauengestalt entworfen, welche den Adel der

Linien, die feme anmuthige Haltung dieser Catharina übcr-

troffen hätte. Sterr kennzeichnet sich gerade in diesem Werke

als cin Zeichner, welcher in einem in der ganzen schweizerischen

Malerei um diese Jahre selten, sehr selten angetroffenen

Grade Sinn für Schönheit besitzt.

Schließlich sei noch der Ornamentik gedacht. Sterr ist

auch jetzt noch im Grunde genommen cin echter und rechter

Gothiter. Nur bringt er an dcr Basis, dem Kapitell der

Säulen eine Art von Akanthusblättern an, die er nach seiner

chon in Jegistorf beobachteten Weise recht weit und luftig,
gleich Rankenwerk, von der Basis sich loslösen läßt.

Köstlich ist sodann das rein gothische Astwerk, welches die

Maßwcrkfenster des kleinen Hindelbanker Kirchleins in

einzig schöner Weise schmückt und in goldigem Glänze
erstrahlen macht.

Um nicht in den Verdacht der Uebertreibung hinsichtlich

der allgemeinen Werthschätzung dieser bewundernswerthen

Scheiben zu gelangen, erinnere ich an das Wort, welches

I. R. Rahn, in feiner gar nicht zu überschätzenden „Statistik"

geschrieben hat: „Dcn kostbarsten Schmuck der Kirche
bilden die Glasgemälde, die zu dcn vollendetsten Arbeiten

aus der Früh-Renaissance gehören".

Außer diesen Glasgemälden besitzen wir endlich noch

einen dritten oder besser gesagt vierten Cyklus, den zu
Lauperswil. Er besteht aus vier Glasbildern, welche Müllers
und Rahn 2) bereits erwähnt und gerühmt haben; ohne

allerdings für einc bestimmte Künstlergröße einzutreten.
Es sind dies die vier großen Einzelgestalten, welche

heute in den Fenstern beiderseits von der Orgelbühne der

Beiträge zur Geschichte der Kunst in Bern, p, 9.

2) g. O. p. 2«,
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Sirdje eingefaffen finb. SlecfetS erbtirft' matt bie eferwürbige

©eftalt beg St. SBartfeofomäuSJ) mit langem, fließenbem
33art (1519) unb einen St. EuftadjiuS mit ber Sib»

mung: „ witfeefm fcfeinbfer atter fefeuftfeeiß juo feutwit

U518)". gur Sinfen ift afS ©egenftüd ein St. SlnbreaS

unb eine Sta. SlgneS angebradjt, ju güßen berfelben bie

©djilbe ber Sonatoren: anbreS jenber fogt ju traffefwatb,

angneS feifferin fin feuSfrow.
Sen SBeweiS für bie Slutorfcfeaft ©terrS fann iefe bieS»

mat bireft füferen. ©feid) beim erften ©efeen fiet mir bie

große Uebereinftimmung beS ©t. EuftadjiuS mit bemfelben

^»eiligen in Segiftorf auf. Um aber ganj ficfeer gu gefeen,

fanbte idj eine SBfeotograpfeie an ben Sßfarrer oon SauperS»

wil, feexxn SJtauerfeofer2) mit ber SSitte, biefelbe mit ber

©cfeetbe ju üergteidjen. Sie Slntwort lautete: afS Siefültat
biefer ^genauen) SSergleidjuttg fann idj Sfenen bie frappante
Slefjnficfefeit in ber Spaltung ber ganjen gigur, fowie in ben

Einjelfeeiteu — in ber redjten auSgeftredten feanb baS

Erucifiy, in ber finfen baS ©djwert, im .parnifd) beS StitterS

— oerfünben". Slucfe anbere ©rünbe fprecfeen nocfe mit:
ftififtifdje. Sir fpüren wieberum biefelbe ©röße in ber

Stuffaffung, burdj welcfee SJtutter an bie Slpofteftppen SürerS
erinnert wurbe. SJiit mefer Stecfet, afS wenn er SüffauS

SJianuet afS geiefjner biefer giguren oorfcfelägt. Sir werben

jwar feinen ©f. SBartfeotomäuS unb feilten ©f. SlnbreaS

0 3n ben ©runb ber Umrapmung finb feiet bie SBudjftaben
E. Sß. ©. unb beim @i. EuftadjiuS SI. ®. St. St. eingefra|t.
£>er Drt ber Einbringung berfelben, wie bie Slrt unb SBeife

laffen am epeften benfen, bafj ein ©etjülfe fidj in irgenb einem
©inne üereloigen tootlte. gür un§ fjaben fie m. S. feine SBe*

beutung.
2J gür biefe greunbliäjfeit fptedje idj §errn SJtauerfeofer

audj an biefer ©tefle meinen beften 2>anf auS.
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Kirche eingelassen sind. Rechts erblickt man die ehrwürdige
Gestalt des St. Bartholomäus^) mit langem, fließendem

Bart (1519) und einen St. Eustachius mit der

Widmung: „Wilhelm schindler alter schultheiß zuo hutwil
(1518) ". Zur Linken ist als Gegenstück ein St. Andreas
und eine Sta. Agnes angebracht, zu Füßen derselben die

Schilde der Donatoren: andres zender sogt zu trassctwald,

angnes keisserin sin husfrow.
Den Beweis für die Autorschaft Sterrs kann ich diesmal

direkt führen. Gleich beim ersten Sehen fiel mir die

große Uebereinstimmung des St. Eustachius mit demselben

Heiligen in Jegistorf auf. Um aber ganz sicher zu gehen,

sandte ich eine Photographie an den Pfarrer von Laupers-

wil, Herrn Mauerhofer^) mit der Bitte, dieselbe mit der

Scheibe zu vergleichen. Die Antwort lautete: als Resultat
diefer (genauen) Vergleichung kann ich Ihnen die frappante
Aehnlichkeit in der Haltung der ganzen Figur, fowie in den

Einzelheiten — in der rechten ansgestreckten Hand das

Crucifix, in der linken das Schwert, im Harnisch des Ritters

— verkünden". Auch andere Gründe sprechen noch mit:
stilistische. Wir spüren wiederum dieselbe Größe in der

Auffassung, durch welche Müller an die Aposteltypen Dürers
erinnert wurde. Mit mehr Recht, als wenn er Niklaus
Manuel als Zeichner dieser Figuren vorschlägt. Wir werden

zwar keinen St. Bartholomäus und keinen St. Andreas

In den Grund der Umrahmung sind hier die Buchstaben
E. V, S. und beim St. Eustachius A. G. R. K. eingekratzt.
Der Ort der Anbringung derselben, wie die Art und Weise
lassen am ehesten denken, daß ein Gehülfe sich in irgend einem
Sinne verewigen wollte. Für uns haben sie m. E. keine

Bedeutung.

2) Für diese Freundlichkeit spreche ich Herrn Mauerhofer
auch an dieser Stelle meinen besten Dank aus.
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unter ben Serfeit SürerS atS fidj bedenb mit benen ©terrS

nadjtoeifen fönnen; bennodj feaben ofene gffieifrt bem bernifdjen

SJteifter bie bürerifcfeen Slpoftelfignren üorgefdjtoebt.
Sin Sinjelfeeiten fei nur nocfe auf bie gleichen SBropor»

tionen ber ffeinföpfigen giguren unb bie forgfame aber niefet

fleinlicfee SBefeanbtung ber SetaitS aufmerffam gemaefet.

Enbficfe muß nodj betont toerben, baß fidj bie leidjten Stn»

taufe jur Stenaiffance Drnamentif Derftärft feaben. Slm

toenigften tritt bieS bei bem ©t. EuftadjiuS ju Sage, ber,

uon 1518 batirt, nodj uitwefenttidje gotfeifdje SJlotiüe auf»

weist, ©onft finb bie ©äufen mefer im ©efefemade ber

neumobifefeen Seife gejeidjnet uttb mit aflerfeanb pfean»

tafttfefeem Drnament, gragen, Sefpfeinett, in Söpfe anS»

laufenbem SBlattwerf u. bgf. m. gefefemüdt worben. Sie
biefe „erquiftten" ©laSmalereien nacfe SauperSwit gefommen

finb, erflärt oietteidjt am ungejwungeitften baS Sappen oon

S3urgborf.

Dbgfeidj iefe perföntiefe bie Ueberjeugung tjabe nocfe

anbere ©faggemäfbe ©terrg ju fennen, fo fann iefe bodj

niefet ben StacfeweiS fo ftrifte füferen, wie biSfeer unb Der»

gidjte beSfealb lieber auf bie SJüttfeeifung üon mefer ober

weniger feppoifjetifcfeett Slnfidjten.
Es bleibt unS jegt nocfe übrig ju unterfuefeen, wie eS ju

erffären ift, baß gerabe Don einem SJteifter, beffen Stame nur
einmal in ben ©taatSrecfenungen anjutreffen ift, fo üiele

Serfe erifttren; üon benen jwei eüentuell fogar im Sluf»

trage beS ©taateg gefdjaffen jinb.
gunädjft bürfte oieEteictjt baran erinnert toerben, baß

feit 1505 ein feanS ber ©tafer in ben Stedjnungen erwäfent

wirb, ber mögfidjerweife mit feanZ ©terr ibentifdj ift. Sa
wir jebodj weber Steuer» nodj SSnrgerbücfeer aug biefer geit,
audj fonft feine Siften über bie SBerfönficfefeit unb Sofenftätte
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unter den Werken Dürers als sich deckend mit denen Sterrs
nachweisen können: dennoch haben ohne Zweifel dcm bernischen

Meister die dürerischen Apostelfiguren vorgeschwebt.

An Einzelheiten sei nur noch auf die gleichen Proportionen

der klemköpsigen Figuren nnd die sorgsame aber nicht

kleinliche Behandlung der Details aufmerksam gemacht.

Endlich muß noch betont werden, daß sich die leichten

Anläufe zur Renaissance-Ornamentik verstärkt haben. Am

wenigsten tritt dies bei dem St. Eustachius zu Tage, der,

von 1518 datirt, noch unwesentliche gothische Motive
aufweist. Sonst sind die Säulen mehr im Geschmacke der

neumodischen Weise gezeichnet und mit allerhand
phantastischem Ornament, Fratzen, Delphinen, in Köpfe
auslaufendem Blattwerk u. dgl. m. geschmückt worden. Wie
diese „exquisiten" Glasmalereien nach Laupcrswil gekommen

sind, erklärt vielleicht am ungezwungensten das Wappen von

Burgdorf.
Obgleich ich persönlich die Ueberzeugung habe noch

andere Glasgemälde Sterrs zu kennen, so kann ich doch

nicht den Nachweis so strikte führen, wie bisher und

verzichte deshalb lieber auf die Mittheilung von mehr oder

weniger hypothetischen Ansichten.
Es bleibt uns jetzt noch übrig zu untersuchen, wie cs zu

erklären ist, daß gerade von einem Meister, dcssen Name nur
einmal in den Staatsrechnungen anzutreffen ist, so viele

Werke eristiren; von denen zwei eventuell sogar im
Auftrage des Staates geschaffen sind.

Zunächst dürfte vielleicht daran erinnert werden, daß

seit 1505 ein Hans der Glaser in den Rechnungen erwähnt
wird, dcr möglicherweise mit Hans Sterr identisch ist. Da
wir jedoch weder Steuer- noch Burgerbücher aus dieser Zeit,
auch sonst keine Akten über die Persönlichkeit und Wohnstätte
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ber einjelnen SBürger befifeen, fo muß jene Slnnafeme

atterbingg nur eine SSermutfeung bleiben. Saß aber §anS
Sterr mefermalg für ben Staat geliefert feat, ofene baß wir
eine Siotij in ben SluSgaben angemerft finben, beweist

eoibent bie Scfeeibe in Seujingen. Ser Engel feält, wie

befcferieben, ben fleinen geftürjten SBernerfcfeilb gleidj bem

in Segiftorf. Er gefeörte ratjweifeffjaft als Sfeeil ju einem

großem SappencpfluS. Senn ein einjelner Enget in biefer

Stettung ofene SJüttel» unb ©egenftüd ift ganj unerfeört,
beS StanbeS SBern unwürbig. SeSfeafb barf man audj
niefet, meiner Sfnficfet nacfe, bie Stngabe üon 1522 „benne
Sacob Spß bem gtafer omb ein üenfter in bie fildjen oon

Soiringen 24 SBfb. 3 Sefe. 9 tyf." eüentueff auf biefe ©taS»

materei bejiefeen wollen.
Sie Söfung ber grage für ^jiitbefbanf ift fefewieriger.

Siefe §errfcfeaft featte 1512 ber SBürgermeifter §anS
üon Erfadj ber Eoa oon Staron geb. oon SBubenberg abgcfauft.
Sag eS triefet nafee, baß ber SBefiger bei ber Sceueinricfetung

ber Sircfee wünfefete, ben nämtidjen SJtaler, weldjer ifem

fdjon einmaf, nadj Segiftorf, fo auSgejeicfeitete Serfe
gefanbt featte, wieber ju befdjäftigen Unb ift eS uidjt wofel

möglidj, baß er ifem neben feinen SBriüatbeftettungeit auefe

bie SJtatmtg beS StanbeSwappenS, entweber mit Srlaubniß
ober ©elbbeifeülfe beS Staates übertrug gür biefe fehpo-
tfeefe läßt ficfe fogar eine Siotij in ben StaatSrecfemmgeir

anfüferen. Sdj fanb in benfelben sub II. .pälfte 1518
„benne bem burgermeifter dou Srladj an fin buw gur
©tür XXV SBfb." Ob bamatS baS Sircfeleitt erbaut würbe,

wiffen wir atterbingS niefet, wofet aber, baß bamatS ein»

greifenbe Umänberungen Oürgenommen wurben, Safür
fpridjt bie SBefeanbfung beS SfeurmeS uttb bie gtängenbe

SlttSfcfemüdung mit großen ©laSgemätben. SaS Safer ftimmt
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der einzelnen Bürger besitzen, so muß jene Annahme

allerdings nur eine Vermuthung bleiben. Daß aber Hans
Sterr mehrmals für den Staat geliefert hat, ohne daß wir
eine Notiz in den Ausgaben angemerkt sinden, beweist

evident die Scheibe in Leuzingen. Dcr Engel halt, wie

beschrieben, den kleinen gestürzten Bcrnerschild gleich dem

in Jegistorf. Er gehörte unzweifelhaft als Theil zu einem

großem Wappencyklus. Denn ein einzelner Engel in dieser

Stellung ohne Mittel- und Gegenstück ist ganz unerhört,
des Standes Bern unwürdig. Deshalb darf man auch

nicht, meiner Ansicht nach, die Angabe von 1522 „dennc
Jacob Wyß dem glaser vmb ein venster in die kilchen von

Loiringen 24 Pfd. 3 Sch. 9 Pf." eventuell auf diese

Glasmalerei beziehen wollen.
Die Lösung der Frage sür Hindelbank ist schwieriger.

Diese Herrschaft hatte 1512 der Bürgermeister Hans
von Erlach der Eva von Raron geb. von Bubcnberg abgetanst.

Lag es nicht nahe, daß der Besitzer bei der Neueinrichtung
der Kirche wünschte, den nämlichen Maler, welcher ihm
fchon einmal, nach Jegistorf, so ausgezeichnete Werke

gesandt hatte, wieder zu beschäftigen? Und ist cs nicht wohl
möglich, daß er ihm neben seinen Privatbestellungen anch

die Malung des Standeswappcns, entweder mit Erlaubniß
oder Geldbeihülse des Staates übertrug? Für diese Hypothese

läßt sich sogar eine Notiz in den Staatsrechnungen

anführen. Ich fand in denselben sub II. Hälfte 1518
„denne dem burgermeister von Erlach an sin buw zur
Stür XXV Pfd." Ob damals das Kirchlcin erbaut wurde,
wissen wir allerdings nicht, wohl aber, daß damals

eingreifende Umänderungen vorgenommen wurden. Dafür
spricht die Behandlung des Thurmes und die glänzende

Ansschmückung mit großen Glasgemälden. Das Jahr stimmt
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gubem Dortrefflidj — iefe glaube faum, baß wir irre gefeen,

wenn wir biefen SBeitrag beS ©taateS an einen SBau beS

SBürgermeifterS Don Ertacfe dou Segiftorf »^inbetbanf auf
ben luSbau unb bie SfuSjierung beS SircfetemS ju finbet»
banf bejiefeen.

£jin)ia)tfidj ber ©laSgemälbe in SauperSwpt ift bie ©adj»

läge erfeebtiefe anberS; benn tu biefem gaffe feanbeft eS fidj
um eine SBriüatftiftung, über wefcfee wir naturgemäß feine

ardjiüalifcfeeit Slngaben befifeen fönnen.

gaffen wir baS Srgebniß unferer Unterfucfeung jufantmen,
fo lautet eS: bie Urfeeberfdjaft ©terrS ift für bie ©faS»

matereieit in Segiftorf1) burefe einen aftenmäßigen SBeleg be»

wiefen; bie für Seujingett unb SauperSwpl bireft burefe bie

Sbentität einjelner giguren mit folcfeen am erftgenaitnten

Drt. Sie Slutorfcfeaft ipanS ©terrS erweist für bie ©laS»

gemälbe in §inbetbanf inbireft bie Stiffritif unb eüentueff

eine arrfetüalifcfee Siotij.
StlS allgemeines Siefuttat feaben toir enblid) bie

Sfeatfacfee feftjitftetfen, baß toir in feanä ©terr einen
ber ©roßmeifter ber bernifdjen ©faSmafer»
fcfenle anerfennen muffen.

JJ -Sn Sßatentpefe fei bemeift, bafj fidj pietfelbft eine pett»
liehe ©laSfdjeibe SR. Sötanuel gen. ©eutfd) (1530J befinbet, über
bte ictj übrigens in meinet in abfetjbatet Seit erfrfjeinenben
©efcpicpte ber fdjtorijertfcfeen SDJalerei eingetjenb feanbefn toetbe.

-—vfejV^vt. >

— 151 —

zudem vortrefflich — ich glaube kaum, daß wir irre gehen,

wcnn wir diesen Beitrag des Staates an cincn Bau des

Bürgermeisters von Erlach von Jegistorf-Hindelbank auf
den Ausbau und die Auszierung des Kirchleins zu Hindelbank

beziehen.

Hinsichtlich der Glasgemälde in Lauperswyl ist die Sachlage

erheblich anders; denn m diesem Falle handelt es sich

um eine Privatstiftung, über welche wir naturgemäß keine

archivalischen Angaben besitzen können.

Fassen wir das Ergebniß unserer Untersuchung zusammen,

so lautet es: die Urheberschaft Sterrs ist für die

Glasmalereien in Jegistorf^) dnrch einen aktenmäßigen Beleg
bewiesen; die für Lenzingen und Lauperswyl direkt durch die

Identität einzelner Figuren mit folchen am erstgenannten

Ort. Dic Autorschaft Hans Sterrs erweist für die

Glasgemälde in Hindelbank indirekt die Stilkritik und eventuell

einc archivalische Notiz.
Als allgemeines Resultat haben wir endlich die

Thatsache festzustellen, daß wir in Hans Sterr einen
der Großmeister der bernifchen Glasmalerschule

anerkennen müssen.

In Parenthese sel bemerkt, daß sich Hierselbst eine Herr«

liche Glasscheibe N. Manuel gen. Deutsch (1530) befindet, über
die ich übrigens in meiner in absehbarer Zeit erscheinenden
Geschichte der schweizerischen Malerei eingehend handeln werde.

-—v^cA^A^—>
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